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Die Architekturkolumne

FlüchTlinGe im krankenhaus

Hilfe in Sicherheit
Die Flüchtlinge, die aktuell nach Deutschland kommen, sind im krankenhaus als Patienten neu. Sie benötigen  
oftmals umgehend medizinische hilfe, die sich auf ihre körperlichen leiden bezieht, von den seelischen Wunden 
ganz zu schweigen. 

Zu Beginn steht die Kommunikation. Hier 
kann Dank IT und Übersetzungsprogram-
men, falls es an Dolmetschern mangelt,  
die schwierige Verständigung verbessert 
werden, damit den Menschen schnell Hil-
fe zuteilwird. In diesem Zusammenhang 
ist alles menschlich: Verzweiflung, Ag-
gressivität, Hilflosigkeit, Mutlosigkeit ge-
nauso wie Durchhaltevermögen und Zä-

higkeit. Diese Menschen besitzen unter-
schiedliche soziale und kulturelle Hinter-
gründe. Sie alle haben schon vieles hinter 
sich, wobei Flucht das eine, Ankommen, 
Abgeschoben werden, Aufnahme und In-
tegration das andere ist. 

Die Schwierigkeiten hinsichtlich re-
duzierter Immunabwehr, Enge und vieler 
Menschen auf kleinem Raum sorgen für 
die schnelle Verbreitung von Keimen. So-
zialstrukturen, wie z.B. das Verhältnis von 
Männern und Frauen, sowie Tabus, wollen 
berücksichtigt werden. Diese zu ignorie-
ren, kann eine massive Zumutung für den 
einzelnen Menschen darstellen. Einfache 
Verhaltensmuster, wie die Untersuchung 
durch Gynäkologinnen statt ihrer männli-
chen Kollegen, oder der praktische männ-
liche Arzt statt der Ärztin für die Prosta-
tauntersuchung, helfen dabei, die Würde 
der hilfesuchenden Menschen zu wahren 
und soziale Spannungen zu reduzieren. 
Menschenwürde ist ein kostbares Gut und 
wird dennoch häufig der Bequemlichkeit 
und ähnlich gewichtigem untergeordnet. 

Notwendig ist eine Willkommenskultur, die 
pragmatisch die wichtigen Dinge begreift. 

die innenarchiTekTur als  
Problemlöser
Die Innenarchitektur sollte ein in diesem 
Sinne praktischer und brauchbarer Prob-
lemlöser sein. Zuallererst steht die Men-
schenwürde. Dann folgt dem Gespür für 

die jeweilige Situation der gesunde Men-
schenverstand. So genügen kleine Räume 
zur Untersuchung. Prestige und der er-
gänzende Schreibtisch mit Besucherstüh-
len ist hierbei verzichtbar. Stuhl, Liege, ein 
Vorhang für die nötige Diskretion und ein 
Tuch, um Schamgrenzen zu respektieren, 
– dazu Laptop, Übersetzungsprogramm 
und Licht, das reicht, um klarzukommen. 
Gepflegt und sauber, komplett mit Desin-
fektionsmittelspender, Papiertüchern, Ab-
fallbehälter mit Deckel – und alles ist gut. 

Es braucht einfach nur praktische 
und pragmatisch ausgestattete Patien-
tenzimmer: Ein Bett mit Anschluss an die 
Versorgungseinheit, dazu die Nachtkonso-
le, Platz für einen Koffer oder eine Reise-
tasche, drei Bügel, ein Stuhl oder vorzugs-
weise eine Bank, auf der mehrere Perso-
nen Platz nehmen können, ein Tisch und 
eine Leuchte. Oberflächen müssen leicht 
zu pflegen sein. Auf Schnickschnack kann 
verzeichtet werden. Wertschätzung for-
muliert vielmehr eine Gestaltung, die maß-
voll ästhetische Bedürfnisse befriedigt. 

Schlicht, einfach und praktisch, zeitlos und 
abseits künstlerischer Designeskapaden – 
dazu ein stimmiges Konzept, hinsichtlich 
Material, Farben, Oberfläche und der äs-
thetischen Gestaltung. Die Ästhetik auf 
„nutzlose“ Optik zu reduzieren, greift 
deutlich zu kurz, denn die Gestaltung 
formt nicht nur den Raum, sondern auch 
das Verhalten der Menschen. Es gibt kei-
ne Ausrede, wenn die Ästhetik nicht kos-
tenintensiver als deren Nichtberücksich-
tigung ausfällt. 

Dabei spielt hinsichtlich des Patien-
ten „Flüchtling“ ein humanzentrierter An-
satz eine doppelte Rolle. Denn das Gefühl 
geborgener Sicherheit besitzt für Flücht-
linge einen ganz anderen Stellenwert als 
für den „Durchschnittspatienten“. Ange-
kommen in Deutschland werden körperli-
che und seelische Gesundheit auf die Pro-
be gestellt. Hier gewinnt der Begriff „Für-
sorge“ eine neue und wichtige Bedeutung. 
Räume können der Genesung entgegen-
kommen und damit auch nachhaltig die 
Integration der Menschen fördern. Heuti-
ge Flüchtlingspatienten sind die Patien-
ten von Morgen. Darüber hinaus sind die-
se Menschen die morgigen Konsumenten 
und die willkommenen Mitarbeiter. Kör-
perlich angekommen sind bereits viele, mit 
dem Herzen dagegen noch wenige. Die 
Fürsorge der Krankenhäuser zeigt sich hier 
in neuem Licht. 
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„Schlicht, einfach und praktisch, zeitlos und  
abseits künstlerischer Designeskapaden.“
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